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Scheitern starker französischer Angriffe.
[ Die neuen Steuern.

Vorgestern sind dem Reichstage 11 Gesetzentwürfe zuge-
gangen, die sämtlich neue Steuern , bezüglicherweise Stener-
mas> regeln betreffen , wodurch ein laufendes Mehrerträguis van
3,875 Milliarden aufgebracht werden soll. An der Spitze der

f Entwürfe steht das Gesetz über ein Branntweinmonopol , die
, übrigen Entwürfe betreffen zum Teil Getränkesteucrn , zum
" Teil Steuer der Vermögens - und Güterüüertragung . Ferner

enthält das Steuerbukett eine Aenderung bezüglich der außer -,
ordentlichen Reichsabgaben , die mit der Erhöhung der Po st¬
und Telegvaphengebühren verbunden waren , sowie ein Gesetz
über die Kriegssteuern der Gesellschaften für das vierte Kriegs¬
gesetzjahr. Soweit es sich um das Branntweinmonopol

l und die Getränkesteuern handelt , werden die geplanten Finanz-
mnßnahmen ganz besonders die Gastwirtschaftsbetriebe betreffen,
ober ihre Wirkung , ganz besonders bei dem Branntweinmono¬
pol wird selbstverständlich auch die Industrie verspüren.

Bier - , Wein - und Schaum ' weinsteuer  sind nicht
' nur Verbrauchssteuern , sondern man darf sie auch als Lnxus-

steuern bezeichnen, da zwar der Genug der !hier in Betracht kom¬
menden Gertänke Wohl zu den Dingen des täglichen Bedarfes

k — der Schaumwein natürlich ausgenommen — gehört , aber
dennoch keine unbedingte Notwendigkeit darstellt . Man wird
mir Recht zugeben müssen, vast die natürlicherweise erfol¬
gende Verteuerung des Biers und des Weines die Allge¬
meinheit weniger hart trifft , als etwa indirekte Steuern , durch
weiche vielleicht Verbrauchsgcgenstände erfaßt würden , die ganz
unentbehrlich sind. Tie Gesamtheit der Steuergesetzentwürfe
zeigt das klare Bestreben der Regierung , die große , durch den
Krieg unvermeidlich gewordene neue Finanzrcform , wenigstens
vorderhand auf die Grundlage indirekter Abgaben
zu stellen. Hierbei mag die Ueberlegung maßgebend gewesen
sein, daß die indirekten Abgaben weniger ins Bewußtsein tre¬
ten , als direkte Steuern und daß ihre Wirkung nach dem Kriege

' nicht übermäßig schwer fühlbar sein werde. Hat sich doch im
Lause des Krieges infolge derErzeugungsschwierigkeiten , des
Rohstoffmangels und infolge verschiedener anderer Ursachen
der Preis von Bier und Wein gegen die frühere Friedenszeit
ohnehin in sehr bedeutendem Umfange verteuert . Es werden
bereits heute, vor allem für Weine , Preise bezahlt , die phan-

. tastifch anmuten und bei denen zweifellos später einmal eine
beträchtliche Verringerung eintreten wird . Man wird also
den durch die Steuer hervorgerufenen Aufschlag dann leich¬
teren Herzens in Kauf nehmen , da praktisch damt Wein und
Bier immerhin erheblich wohlfeiler sein werden als jetzt.
Üeberdies ist zu bedenken, daß in den überwiegenden Tellen
des deutschen Reiches der Weingenuß nur bei bemittelten Schicht
ten üblich ist, denen die geplante indirekte Besteuerung schon
zugemutet werden darf . In noch verstärkterem Maße läßt sich
das gleiche von der Schaumweinsteuer  sagen , die ja
schließlich ein Objekt betrifft , dessen Verbrauch als ausge¬
sprochener Luxus aufzufassen ist. Wenn daher alle jene , die
sich das Vergnügen leisten , eine Flasche Sekt zu konsumieren,
dafür einen höheren Preis anlegen müssen, so wird man mit
ihnen kein Mitleid zu haben brauchen . Eine andere Frage aller¬
dings ist es, ob diese Luxussteuern besonders namhafte Er¬
träge dem Fiskus abwerfen . Tics muß erst die Zukunft
kehren.

Viel einschneidender ist das Branntweinmonopol,
denn hier handelt es sich nicht allein blos um den Trinkbrannt-
wein, gegen dessen Verteuerung niemand etwas einzuwenden
haben wird , schon deshalb nicht, weil dadurch ganz von selbst
die Trunksucht mit all ihren schädlichen Folgen einen nur
wünschenswert erscheinenden Rückschritt zu verzeichnen haben
dürfte, sondern das Branntweinmonopol umfaßt auch die
Spirituserzeugung,  und daran sind eine ganze Reihe
von .Industrien , nicht allein die Spriterzeuger , sondern auch
die spritverbrauchenden Industrien beteiligt . Ter Reichstag
wird sich die einzelnen Bestimmungen des Branntweinmonopols
sehr genau ansehen müssen, und er hat daraus zu achten,
daß nickst einzelne Kreise eine einseitige Berücksichtigung er¬
fahren. Die Besteuerung von Mineralwässern ist eine
Neuerung , sie bestand bisher überhaupt nicht und nimmt im
Rahmen der übrigen Gesetzentwürfe auch nur einen beschei¬
denen Rang ein , mit Hinblick daraus , daß der Mincralwasser --
derb rauch sich bloß in mäßigen Grenzen bewegt, ziemlich ent¬
behrlich erscheint und breite Schichten der Bevölkerung nicht
allzusehr berührt . Von größter Bedeutung hingegen ist das
Reichsstempels , Wechselstempel - und Umsatz¬
steuergesetz.  Das letztere betrifft den Börsenverkehr , den
Handel mit Grundstücken, mit Waren und mit Wertpapieren.
Kaufmännisch: Kreise, die an diesen Steuerarten in allererster
Linie interessiert sind, sehen aber trotz der neuen Belastungen,
den kommenden Zeiten durchaus optimistisch entgegen , indem
sie erklären , daß die starke Initiative des deutschen Handels,
seinen Unternehmtmgsgeist und seine Energie durch Steuer¬
abgaben von der in Aussicht genommenen Art nicht behindert
werde. Hat man doch selbst die so gewaltige Erhöhung der
Eisenbahnfahrpreise und die Erhöhung der posta¬
lischen Gebühren  mit Gleichmut ertragen . Es ist die
nämliche Zuversicht, welche Handel und .Industrie bei allen
indirekten Stenern an den Tag legen. Diese Steuern werden
hauptsächlich auf die Verbraucher übergewälzt und ihre Lasten
betteilen sich somit auf die breiteste Allgemeinheit . Von be¬
sonderem Interesse ist schließlich der Gesetzentwurf gegen
bie Steuerflucht,  eine Maßregel , die sich wohl in erster
Linie gegen die Kriegsgewinnler wendet , gegen Personen also.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,  18 . April abends . (W.B . Amtlich.)
Zn Flandern  und auf dem Schlachtfeld an der

Lhs ist -dieLage unverändert.
Nordwestlich von Morenil  brachen starke französische

Angriffe blutig zusammen.

Verstärkter deutscher Druck-
Genf,  18 . Jlpril . Nach Pariser Telegrammen meldet

der Frontberichterstatter des „Echo de Paris " am Mittwoch
eine auffallende Verstärkung des deutschen Druckes aus
Amiens . — Die Kriegsgefahrzone  wurde bis an
das Weichbild von Paris  ausgedehnt . St . Denis
im Norden von Paris bildet den südlichen Wschlnß des
Gefahrgöbiets.

Zürich,  18 . April . Nach Meldungen des „Daily Tele¬
graph " und der „Times " von der Front in Flandern führen
die Fortschritte der Deutschen "mt Raume von Armen-
ttsres und Bailleul  zu einer immer mehr fortschrei¬
tenden Isolierung der Festung Ar ras und des
Upernge biete s.

Berlin,  18 . April . Die „B . Z. am 'Mittag " meldet
«ns Bern:  Die Förderung der großen Kohlenberg¬
werke von Bethune,  die unter deutschem Jener liegen,
ist teilweise eingestellt worden . Zn einer Konferenz zwischen
Clemencewn , Foch und Petain sollen Vorbereitungen ge¬
troffen worden sein , um die Bergwerke nötigenfalls zu
ersäufen.

Deutscher Fliegerangriff auf Paris.
Vorn,  18 . April . (W.B .) Ter letzte deutsche Flieger¬

angriff auf Paris in der Nacht zum 13. April hat , wie die
Pariesr Blätter berichten , daß in einer sehr belebten Straße
im Zentrum der Stadt gegenüber der Untergrundbahnstation
eine Bombe einen ungeheuren Trichter aufwarf und die
Gasleitung durchschlug. Eine Explosion und drr darauffol¬
gende Brand verursachten einen außerordentlich großen Sach¬
schaden. In einem Umkreise von L00 Metern wurden alle
Häuser beschädigt und Fenster und Türen herausgerissen.
Eine Station der Untergrundbahn wurde schwer beschädigt.

,An dieser Stelle wirrderr mehrere Personen getötet und
zahlreiche verschüttet . Tie abgeworfenen Geschosse waren
Torpedos . Ten Blättern zufolge verfolgten die deutschen
Flieger eine neue Taktil . Man vermutet , daß sie die fran¬
zösischen Linien im Gleitflug überflogen , um nicht durch
den Lärm der Motoren Aufmerksamkeit zu erregen . Sofort
nach dem ersten Alarmzeichen nachts um 10 Uhr 10 Minuten
waren auch schon die ersten Explosionen vernehmlich . Wegen
der darauf folgenden Panik konnten die Unterstandslater¬
nen nicht angebracht werden , was die Mehrzahl der Opfer
verursachte.

die bisher schon in verschiedenen Fällen das Bestreben zeigten,
ihre namhaften Einkünfte in geschickter Weife so zu verschieben,
daß sie steuerlich nicht erfaßt werden konnten . Auch besteht
die Gefahr , daß Kapital ins Ausland übergeführt und auf
diese Weise völlig jeglicher Besteuerung entzogen wird . Da¬
gegen sollen nun schützende Garantien geschaffen werden. Ter
Reichstag wich das Gesetz gegen die Steuerflucht sicherlich
einmütig befürworten , ob er mit all den anderen Steuergesetz-
entwürfen sein Einverständnis zeigt , dies wird sich aus den
bevorstehenden Beratungen ergeben ; daß man mit allen Vor¬
schlägen restlos einverstanden ist, kann kaum erwartet werden.
Tie Beratungen des Reichstags werden vielmehr schwierig ugj>
langwierig sein, die Hauptarbeit werden die Kommissionen
zu erledigen haben. In der Vollversammlung können die neuen
Steuekgefehe naturgemäß mit Rücksicht auf die Beratungszeit
nur innerhalb beschränkter Grenzen und deshalb nur ober¬
flächlich besprochen werden . Tie Kommissionen dagegen haben
hinreichend Beratnngsfrist , um jeden einzelnen Punkt der neuen
Gesetze mit aller gebotenen Sorgfalt zu behandeln . Ter Reichs¬
tag übernimmt eine große Verantwortung : Er hat es hier
nicht mit vorübergehenden Kriegsmaßregeln zu tun , sondern
mit Einrichtungen , d te als bleibend gedacht sind Und mit denen
auf Jahre hinaus zu rechnen ist. Die Volksvertretung mutz
daher alle möglichen Wirkungen der neuen Gesetze zu über¬
sehen suchen, und dies umsomehr , da nach dem Kriege das
deutsche Wirtschaftsleben vor Feinem Neuaufbau steht, nicht
allein innere Schwierigkeiten zu überwinden hat , sondern auch
einen schweren Konkurrenzkampf mit dem Auslände auszn-
sechten haben wird. * * 4

Die Mehrerträgc der neue» Steuern.
die erwartet werden , werden geschätzt in Millionen Mark:
Kriegssteuer der Gesellschaften 600, Börsensteuer usw. 214,
Umsatz- und Luxussteuer 1000, Erhöhung der Postgebühren
125, Branntweinmonopol 650, Biersteuer 340, Weinsteuer
105, Schaumweinsteuer 20, Mineralwässer usw. 50, Zoll auf
Kaffee , Tee , Kakao , Schokolade 75, insgesamt also 3,179
Milliarden Mark.

Strafverfolgung Lichnowökys.
Berlin,  18 . April . Ans der Tagesordnung der näch¬

sten Sitzung des Herrenhauses am 26. April steht, wie die
„Voss. Ztg ." meldet , der Bericht der Geschäftsordnungskom-
mission über den Antvag des ersten Staatsanwalts bei dem
Landgericht I Berlin um Erteilung der Genehmigung
für die strafrechtliche Verfolgung  eines Mit¬
gliedes des Herrenhauses , desFürstenLichnowskh.

Wellen wir dieses Wort auch im Munde eines eng¬
lischen Ministers hören , so brauchen wir nur die Rede des
ehemaligen Marineministers Churchill nachzulesen , die er
bei der Einbringung des Marineetats am 17. März 1914
im Unterhause gehalten hat und in deren letzten Sätzen

t er sagte:
„Unser Anspruch , im ungestörten Genuß unserer un-

; geheuren und glänzenden Besitzungen zu bleiben , die
> zumeist durch Kriege erworben und mit Gewalt  ge-
\ halten werden , erscheint anderen weniger selbstverständlich

als uns ."
Ans Gewalt baut sich das ganze englische Weltreich

auf . Je mehr das junge kräftige Deutsche Reich emporstieg,
desto unbequemer wurde es den englischen Machthabern.
Deshalb sollte die Gewalt den Ausstieg des lebenskräftigen
Nebenbuhlers verhindern . Einkreisungspolitik , Kriegserklä¬
rung.

Es ist anders gekommen, als man in Downing Street
wähnte ; auch der Hinzutritt Amerikas hat die Entente
der Erfüllung ihrer Pläne nicht näher gebracht . Deshalb

Jj schreckt uns die „äußerste Gewalt ohne Maß und Grenzen"
des Herrn Wilson nicht . Wir haben gute Gegenmittel!
dafür , uttseren U-Bovtkrieg und die Waffentaten unseres
unvergleichlichen Heeres . Sie werden auch mit der
triumphierenden Gewalt des amerikanischen Präsidenten
fertig werden.

Gewalt.
Zn seiner letzten Rede , die er anläßlich des Jahres¬

tages der amerikanischen Kriegserklärung in Baltimore
hielt , schloß Wilson mit den Worten : „Gewalt , Gewalt bis
zum äußersten , Gewalt ohne Maß und Grenzen , die recht
triumphierende Gewalt , die die Gesetze der Welt wieder tn
ihre Rechte einsetzt und jede selbstische Oberherrschaft in
den Staub schleudern wird ."

Wir haben in diesem größten Kriege aller Zetten die
Gewalt , wie sie von der Entente verstanden und ausgeüüt
wird , genügsam kennen gelernt . Besonders in der Politik
des Biewerbandes gegen die kleinen Rationen . Mit Gewalt
wurden neutrale Postdampser angehalten , nach einem eng¬
lischen Unterfuchungshafen gebracht und dort mit Gewalt
ihrer Post beraubt . Neutrale , nach neutralen Häfen be¬
stimmte Handelsschiffe wurden mir Gewalt nach England
geführt und ihnen ihre Ladung abgenmrtmen . Die Gewalt
spielte eine Rolle in dem jüngst begangenen Schisfsraiube
gegenüber Holland . Mit Gewalt wurde Griechenmnd zum
Eintritt in den Krieg gezwungen . Tie schwarzen Listen
und der Hnngerkrieg sind ebenfalls Ausflüsse der feindlichen
Gewaltpolitik . Gewalt überall!

Das größte Verbreche» an der Menschheit.
„Shdsvendstä Tagbladet " führt am 3. Ilpril aus : „Es

kann dahingestellt bleibe« , ob „die Freiheit der Welt " von
dem Siege des Vaterlandes abhängt und in welchem Grade
dje Selbständigkeit der kleinen Staaten unlöslich mit dem¬
selben verbunden ist ; aber ein jeder müßte 'doch wohl jetzt
erkennen können , daß ein größeres Verbrechen gegen die
Menschheit nicht begangen wurde , als da die Verbandsmächte
in unbegreiflicher Selbstverblendung das deutsch .e Frie¬
densangebot vom 12 . Dezember 1916 ab schlu¬
gen.  Es mag sich nun mit dem Gerede von der „Frei¬
heit der Welt " wie auch immer verhalten ; aber dem Welt¬
frieden und der Menschheit wurde damals ein unerhörter
Schade zugefügt , ohne daß man erkennen kann , daß die
eigene Sache der Verbandsmächte seitdem verbessert wurde;
es verhält sich eher umgekehrt . Tie Zeit , die automatisch für
den Verband arbeiten sollte , hat sich als ein unzuverlässiger
Bundesgenosse erwiesen , und genau gerechnet , haben wohl
die Aktien des Verbandes seit Beginn des Weltkrieges nie so
schlecht gestanden wie jetzt. -Es ist ohne alle Frage Präsident
Wilsons Politik und Amerikas Eingreifen,  die
die Verlängerung des Krieges veranlaßt haben . Mit einem
Gefühl der Bitterkeit hat das leidende Europa Anläße sich
der Rolle Amerikas zu erinnern . Mer die Bitterkeit wird
zum Zorn und Unwillen , falls es sich so verhält , daß
„es im höchsten Grade die Eitelkeit der Amerikaner befrie¬
digen würde , falls fhr gewählter Präsident derjenige fein
würde , der die Welt aus ihrem jetzigen Chaos wieder
aufrichtete ". Kann es wirklich die Meinung sein, daß Europa
verbluten und wirtschaftlich untergehen soll , um dem ameri¬
kanischen Selbstgefühl einen Triumph zu bereiten ? Man er¬
hält ein abschreckendes Bild von der wirklichen Gefühlswelt,
die sich hinter dem beständigen Gerede von „Demokra¬
tie  und „ dem Selbstbestimmungsrecht der Völ¬
ker"  verbirgt . Gegenüber den neuen fünf fürchterlichen
Kriegsjahren , die die Vereinigten Staaten nötig zu haben



glauben, um den Krieg zu gewinnen , hat ein Neutraler das
Recht, die Frage zu stellen, ob der Friede nach einem deut¬
schen, klug ausgLnutzten Siege nicht vorteiltzaffer wäre. Ame¬
rika wird vielelicht bei der großen Entscheidung gar nicht
dabei sein. Es hat sich zu spät beteiligt . Man stellt
nicht ohne weiteres eine Millionenarmee von Liebhabern
gegen das am 'besten ausgebildete Soldatenvolk der Welt
auf . Und sollen wir warten , bis die amerikanischen Ar¬
meen den deutschen militärisch ebenbürtig werden, so ist
zu befürchten, daß „die Freiheit der Welt" .wenn sic an¬
bricht, über Völker leuchten wird , die vernichtet und allzu
unglücklich sind, um ihr Glück genießen zu können."

Keine Uederführung Gefallener mehr.
Frankfurt  a . M., 18. April . (W.B .) Infolge der

militärischen Verhältnisse auf dem westlichen Kriegsschauplatz
und mir Rücksicht auf die dringend erforderliche Entlastung
der Eisenbahn hat das König !. Kriegsministerium bestimmt,
daß Neberführungen von Leichen Gefallener bis auf wei¬
teres einzu stellen  sind . Die Sperre , die sonst allge¬
mein erst am 1. Mai »intrat , mußte schon jetzt auch auf den
Osten und Südosten ausgedehnt werden, zumal hier nach
abgeschlossenem Frieden für den Rücktransport von Leichen
Gefallener und in Gefangenschaft Verstorbener neue Be¬
stimmungen vereinbart werden müssen. Es wird besonders
darauf hingewiesen , daß trotzdem gestellte Gesuche, — auch
Throngesuche oder an das Kriegsministerium gerichtete —
grundsätzlich 'abgelehnt werden müssen, da Ausnahmen nicht
jugelassen werden können.

Dcntsch -sranzösischer Gefangenenaustausch.
Konstanz,  18 . Aprist (WB .) Gestern abend 8.25 Uhr

traf der schon lange erwartete erste Transport von
Familienvätern  aus Frankreich hier ein . Er wurde
von der Bevölkerung freudig begrüßt. Hauptmann Drttmar
entbot den Angekommenen, die teilweise schon über 30 Mo¬
nate in Gefangenschaft waren , den Willkommensgruß und
verlas Begrüßungstelegramme der Großherzogin Louise von
Baden und des preußischen Kriegsministers.

Der Schöpfer des veutschc » Ferngeschützes.
Ter Erbauer des neuen deutschen Riesengeschützes, dessen

Tätigkeit an der Westfront bei unfern Feinden so große Be¬
stürzung hervorrnft , und das in Paris täglich die Bevöl¬
kerung daran erinnert , wie droh"no für sie die Gefahr ist,
der Schöpfer dieser gewaltigen Kriegsmaschine ist Professor
Dr . Fritz R ausenb erg  er , artilleristischer Direktor der
Kruppwerke. Der Name Prof . Nausenbergers wurde breite¬
ren Kreisen bereits bekannt, als man erfuhr , daß er idie
42-Zentimetcr -Mörser konstruiert hatte . Die Bedeutung der
gewaltigen technischen Leistung, die dieser geistvolle Er¬
finder zustande brachte, ist nicht hoch genug einzuschätzen.
Prof . Rauscnberger ist noch verhältnismäßig jung, er zählt
erst 45 Jahre . Die Anregung zu dem ungeheuren Riesen¬
geschütz. erhielt Prof . Ransenberger vom Reichsmarineamt.
Als unmittelbarer , Urheber des Gedankens wird Admiral
Rocke genannt . Pros . Ransenberger gehörte ursprünglich
der Artillerio -Brücken-Kvmmission in Berlin als Lehrkraft
an, ging vor etwa 10 Jahren nach Essen zu den (Krupp-
werken und bekleidet militärisch die Charge eines Majors der
Landwehr. Mitverdient um die Konstruktion des Riesen-
geschützes »«achte sich ganz besonders Rausenbergers erster
Assistent, Otto von Eberhard,  ein gebürtiger Oester-
reicher. der bis zum Jahre 1900 als Artillerie -Oberleutnant
in der österreichisch-ungarischen Slrmee diente , worauf er in
preirßische Militärdienste übcrtrat . Das Geschütz unter¬
scheidet sich äußerlich nur durch seine Dimensionen von den
sonstigen Geschützen, die Treffsicherheit ist verhältnismäßig
ungemein groß. Da in Anbetracht der gewaltigen Aus¬
dehnung der Flugbahn des Geschosses immerhin namhafte
seitliche Zielabweichungen möglich sind, so kommen als Ziele
nur große Flächen, also in erster Linie Städte in Betracht.

Ich lasse dich nicht. s
Original - Roman von H. Co u r t hs . M a h l e r z

(57. Fortsetzung.)
„Aber nicht, wenn sie sieht, daß er unter Entbehrun¬

gen leidet. Für sich wird sie wunschlos sein, aber nicht
für ihn."

„Sie sind jung, Mutter , und können sich bei ihren emi¬
nenten Sprachkenntniffen recht gut dazu verdienen, was sie
brauchen. Sorge däh nicht mehr, als nötig ist, Mutterle.
Ems wissen wir : diese beiden Menschen lieben sich so fest
und treu, daß ihre Liebe sie über vieles hinwegführen wird.
Aber jetzt muß ich mich auf den Wog machen. Ich will noch¬
mals nach lunferem Patienten sehen. Adieu, Mutterle ."

„Adieu, mein Junge . Ziehe nicht den dicken Neberrock
an ; es ist sehr warm heute."

Sie küßten sich und nickten sich lächelnd zu.

Fürst Iwan Kal noch hatte sich nicht lange von seinem
Unwohlsein im Bett fcsthalten lassen. Als Alexanders Brief,
den er im Hotel Kaiserhof geschrieben hatte, eintraf , war er
bereits wieder aufgestanden.

Er saß im Lehnstuhl, am Kamin, denn er fröstelte leicht
und fühlte sich durchaus nicht so wohl, als er Vortäuschen
wollte.

Maria Petrowna saß ihm gegenüber und hatte ihm aus
der Zeitung vorgelesen. Fürst Iwan hörte freilich kein Wort
davon. Seine Gedanken irrten qualvoll in der Welt umher.
und suchten den John . Und sein Herz zuckte wieder und
wieder. Die Frage: Ist es schon geschehen? — brachte ihn dem
Wahnsinn nahe. Und doch jagte er sich, daß er stark sein mußte
— stark für die FÄru, die ihm ahnungslos gegenübersaß.

Und null hielt er seines Sohnes Brief in "den Händen
und las seine letzte Botschaft. Blaß , mit geschloffenen Augen
lehnte er, als er zu Ende war, den Kopf zurück. Seine
Züge waren fahl und Versalien, und seine .Hände zierten heftig

Maria Petrowna sah von der Zeitung auf 'und erhob sich -
erschrocken.

„Iwan , - was ist dir? Fühlst du dich wieder schlech¬
ter? Oder — dieser Brief — hast du schlechte Nachricht
erhalten?"

' Ter alte Herr schlug die Augen wieder auf und sah mit
einem gramersiisiten Ausdruck zu seiner Gattin auf. Er
wußte, min war die Stunde gekommen, da er reden mustte.

„Maria — komm, — setze dich zu mir — hier dicht
neben mich. Ich habe dir etwas zu lagen, — etwas Schweres,
Furchtbares. Setze dich, — und gib mir deine Hand."

Tie Fürstin erblaßte mrd ließ sich erschrocken in kinen [
Sessel neben dem seinen gleiten.

...Iwan —. du hast schlechte Nachrichten von Sascha

Hier ist natürlich jeder Schuß ein Treffer . Besondere Kon¬
struktionen finden sich am Geschütz, nicht vor.

Kaiserlicher Dank an Czernin.
Wien,  18 . April . Kaiser Karl hat dem aus dem Amte

geschiedenen Grafen Czernin die Brillanten zum
Großkreuz des Stephans - Ordens  verliehen . Zn
dem begleitenden Handschreiben  sagt der Kaiser:
„Während einer der ved>eutsamste»Epochen der Weltgeschichte
aller Zeiten haben Sie im Interesse einer Politik , die
nach wie vor für mein Haus und meine Staa¬
ten richtunggebend bleiben soll,  in ausopferunzs-
voller Weise und unermüdlicher Pflichttreue hervorragende
Dienste geleistet, deren Ihnen zu gerechter Befriedigung ge¬
reichende Erfolge  Ihnen nicht versagt geblieben sind, in¬
dem Sie mit in vorderster Linie die ersten Friedens¬
schlüsse  der leidenden Menschheit vermitteln konnten. Sie
haben sich hierdurch den wohlverdienten Anspruch aus mei¬
nen unvergänglichen Dank und meine vollste Anerkennung er¬
worben, die ich Ihnen hiermit gern zu warmem Ausdruck
bringe."

verzagt xn chrem Kampfe. Sie sind sich bewußt, daß p,
dieser Zeit , wo man so gern überall von den Rechten auch
der kleinsten Völker spricht, es auch ein Recht des deut¬
schen Volkes und der Deutschen Oesterreich¬
geben muß. Auf den Steg dieses Rechts hoffen sie, für ihr.
kämpfen sie, und von uns erwarten sie dabei etwas
mehr Verständnis für ihre Lage und auch etwas
mehr Förderung und Unterstützung.

Wir geben auch oft unserem Unmut Raum , wenn .wir
an die unerfreulichen politischen Verhältnisse
in der Donaumonarchie  im letzten Jahre und in
den letzten 'Monaten denken. Auch da übersieht man leicht,
daß Oesterreich ein bunres Völkergemisch ist, in dem 10 000 000
Deutsche, 40000 000 Ancghörigen anderer Völkerschaften ge¬
genüberstehen, von denen die meisten nicht viel für Deutsch¬
land und die deutschen Belange übrig haben, manche sogar
unfern deutschen Brüdern in Oesterreich und auch uns ge¬
radezu feindlich sind. Ta ist es schwer für die Deutschen
in Oestebreich, sich durchzusetzen und dahin zu wirken, daß
auch unsere Sache richtig beurteilt wird . Weil aber ein
solches Vötkergcmisch dort vorhanden ist, ist es gekommen,
daß. die Partei , die ja allem Völkischen fern stehen will,
die vielmehr im Gegensatz dazu das Internationale betont
die Sozialdemokratie , eine so maßgebende Stellung erlangen
konnte. Hat sie schon bei uns sehr an Einfluß , gewonnen,
so ist sie dort geradezu zur Regierungspartei geworden.
Der dortigen Regierung erscheint sie offenbar als etwas,
was über den Parteien , über den sich bekämpfenden Völ¬
kern steht, als etwas , was daher das bunte Bölkergemifch
verbinden , zufommenhalten kann. Daß. bei dieser Sachlage
unsere Interessen und auch die unserer Stammesbrüder jen¬
seits der schwarzgelbcn Grenzpsähte wenig Verständigung fin¬
den, liegt auf der Hand. Wie schwer es die Deutschen dort
haben, bei ihrem Kampfe um ihr Sein , das ahnen bei uns
viele gar nicht. Man lese nur wiedermal „Das deutsche Leid"
von Rudolf Hans Bartsch, dem Dichter -ans der grauen
Steiermark . Das Buch ist schon einige Jahre alt : es ist
aber noch heute nützlich und gut zu lesen, denn das deutsche
Leid dauert noch an, ist jetzt größer als je Trotzdem stehen
unsere Brüder itt dieser Grenzmark des Deutschtums un-

Zur Lage in Oesterreich.
Wir machen so gerne unserm Herzen Lust, wenn wir

auf die k. u. k. A r m e e zu sprechen kommen. Wir denlen daran,
j wie manche Teile derselben nicht so standg.halten h iben, nicht
's zur rechten Zeit zur Steift waren, nicht dies und jenes so in
i Ordnung und bereit gehalten haben, wie es wohl erwünscht
> gewesen wäre. Es wäre aber verkehrt, dies Urteil , wie es
\ so oft geschieht, zu verallgemeinern . Da tut man sicher gr oßen
\ Teilen des Heeres unserer Bundesgenossen unrecht . Man
; hat noch nicht gehört, daß die Tiroler oder Steirer , die Kärnt-
. ner und die andern deutschen Regimenter Oesterreichs, die
. Siebenbürger Sachsen und auch die Madjaren nicht ihren
j Mann gestanden hätten . Sie haben geleistet , was sie unteri den schwierigen Verhältnissen leisten konnten; es ist eine

Kunst, was zu leisten, wenn man den Tschechen oder Slowaken,
den Südslaven usw. neben sich hat, und wenn man nicht
weiß, wessen man sich von diesen Herrschaften zu versehen
hat.

Zur Ernennung Burians.
Wie !«, 18 . April . Sie Betrauung dos Baron Burjan

mir der Nachfolge des Grasen Czernin hat Oel ins Feuer ge¬
gossen. Die Börse hat darauf sehr empfindlich reagiert.
Im Herrenhaus fand heute eine Besprechung der Ver-
fassungs - und Mittelparteien statt, in der mit vollkommener
Uebereinstimmung die Lage als unhaltbar bezeichnet wurde
In den unteren Schichten der Bevölkerung kursieren die
phantastischsten Gerüchte. Man hält es schon jetzt für fest-
stehend, daß Baron Burian in den Delegationen
kein « Majorität  erlangen könne, da er e gcnilich nur
die Abgeordneten der ungarischen Tiszapartei  für
sich habe, sonst aber niemand in Oesterreich, weder die
Deutschen noch die Slaven . Es wird darum dem Versuch
nur eine sehr kurze Lebensdauer vorausgesagt . Man faßt
sogar die Betrauung des Baron Burian derzeit nur als
ein Provisorium auf. das durch ein Definitivum abgelöst
werden würde, sobald die ungarische Krffis sich gelegt habe

Russischer Katzenjammer.
™ Stockholm.  17 . April . IN der russischen Zeitung

hieA es aus Anlaß des Jahrestages bet Ne-
volutton : . Ẑersplittert , geknechtet, gedemüt .gt , verarmt und
seiner reichsten Gebiete beraubt liegt der Koloß. Rußland da.
Das ist das Ergebnis der Revolution,  die ihre
ü'iagg « nicht für «men Volks - , sondern für einen Klas¬
senkampf  wehen ließ. Sollen wir jetzt gar die Godenk-
tage der Schmach, der Erniedrigung und des Unglücks un¬
seres Landes feiern?

Die Lage in Finnland.
Die Roten werden mürbe.

Kopenhagen,  18 . 'April . Wie verschiedene Mel¬
dungen. aus Finnland besagen, sind dort die Revolutionäre
überall auf der Flucht. Sie scheinen nun einzusehen, daß
ihre Lage immer unhaltbarer wird. Aus Petersburg lief
in Wasa die Nachricht ein, daß die bisherige revolutio¬
näre Regierung entschlossen  sei . mit einem Frte-
densvorschlag  hervorzutreten , der u. a. darauf hinaus¬
gehe, die Macht dem Landtage zu übertragen , dessen Vor¬
sitzender mich das Oberhaupt der Republik Finnland fein
solle. Die revolutionäre Negierung hat nun ihren Sitz
abermals verlegt , diesmal von Wiborg nach Terijoki. Süd¬
lich von Björneborg  befinden sich alle revolutio¬
nären Truppen in panikartiger Flucht  nach
Süden . Die Bahn nach Tammersors ist nun vollständig
ohne Gefahr. In Tammersors  Hai das Leben bereits
seine gewöhnlichen Formen angenommen.

Zonnct -cke, Paschenvacl «, Poellapelle und Langcmarck.
Berlin,  19 . April . (W.B .) Zonnebeke, Paschendael«,

Poelkapelle und Langemarck sind wieder in deutschem Besitz.
Auf der ganzen Welt gibt es keinen Flecken Erde, um den
so viel Blut gefloffen ist, wie um diese vier flandrischen
Dörfer , die in Wirklichkeit nur noch Schutthaufen und Na¬
men auf der Karte sind. In die hunderttausende gehen die
englischen Verluste in der Flandernschlacht. Damals kennte
nur dort, wo in rasendem Trommelfeuer das letzte Leben
erstorben und die letzte Waffe verschüttet oder zerschossen
war , der Brite schrittweise vorwürtskommen. So fiel Lange-

von Tatjana — was ist geschehen?" ;
.Er atmete schwer. ,

„Mein Leben gäbe ich willig hin, könnte ich es dir er¬
sparen." £

„Martere mich nicht! Meine Kinder — was ist mit
meinen Kindern?" schrie die Fürstin ans und umklammerte '
seinen Arm.

Ein stöhnen kam aus des Fürsten Brust.
„Maria — ein Unglück hat uns betroffen - >v groß, so

schwer — ich zittere, es dir zu verkünden."
Maria Petrowna fuhr mit den Händen wie irr an ih- !

reu Kopf.
„Sprach, — qu  machst mich wahnsinnig. Was ist mit i

nicknen Kindern? Nur in meinen Kindern kann mich Furcht- '
bares treffen. Spttch doch — sprich!" rief die Fürstin entsetzt.

„Mar-a — wie soll ich den Mut dazu finden, ioenn ich dich
>t> fassungslos vor mir sehe?" !

Maria Petrowna zwang sich zur äußeren Ruhe.
„Also — ich bin ruhig — jetzt mach ein Ende," stieß sie !

tonlos heroor.
. 'Der unglückliche Vater beugte sich vor und umfing sie, !
als wollte er sie stützen. l

„Maria — es betrifft unfern Sohn — unfern Sascha j
— du — du wirst ihn nie — nie Wiedersehen," sagte er
gebrochen. j

Sie setzte sich kerzengeradeempor und starrte ihn an mit j
weit aufgeriffenen Augen.

„Mein Sohn — was ist mit ihm?" ächzte sie.
„Er ist — tot — Maria ."
Sie fiel wie leblos zurück und starrte ihn an wie von :

Swnen . i
„New — nein — nein !" i
S 'e schrie es hinaus in höchster Seelennot , als könnte '

sie mit diesem dreifachen „Nein " gegen ein unbarmherziges
Schicksal, protestieren. Und dabei sprang sie empor.

Aber der Boden wankte unter ihren Füßen, die furcht- ;
bare Qual ließ ihren Herzschlag stocken. Ohne einen Laut >
schiug sie zu Boden in tiefer Ohnmacht.

Es kam nun eine furchtbare Zeit. Man hatte Maria \
Petrowna in ihr Zimmer getragen und den Arzt gerufen. -
Das Leben war nlcht entflohen, — aber man Fürchtete für .
den Verstand der armen Mutter.

Als dann Fürst Iwan durch die Polizei sie Nachricht er- «
hielt, daß sein Sohn ertrunken sei, und als dann Saschas !
Sachen ankamen, lag die Fürstin im schlimmen Fieberdelirium. !

Auf den angstvollen Ruf ihres Vaters kam Tatjana nach -
Petersburg. Nur ungern hatte sie ihr junger Gatte von :
sich gelassen, aber des Vaters Telegramm hatte zu dringend j
gelautet.

Tatjana war selbst saffungölos erschüttert, als sie von
dem Unglück hörte, das sie betroffen hatte. Zu sehr hatte
sie ihren Bruder geliebt. Nur die Angst und Sorge um die

schwer leidende Mutter vermochte sie noch ausrecht zu -erhalten.
Wochenlang schwebte die Fürstin zwischen Tod und Le¬

ben. Zn derselben Zeit, da ihr totgeglaubter Sohn im Tok-
torhänschen langsam ins Leben zurückgerufen wurde, rang
auch sie mit dem Tode.

Tatjanas nimmermüder Pflege gelang cs, die Mutter
endlich wieder gesund zu machen, 'aber es bar eine gebrochene,
elende Frau, die vom Krankenlager erstand. Maria Petrow-
nas Ĥaar war weiß geworden. Trotzdem sie erst achtundvier-
zig Jahre zählte, sah sie in diesen Tagen wie eine Greisin ans

Und auf ihrem sckMalen, blaffen Antlitz lag ein steiner¬
ner Ausdruck, der nur zuweilen einem herzzerreißenden Läch¬
eln Platz machte, wenn sich Tatjana liebevoll um sie abmühte.

Der Fürst litt nicht weniger als seine Gemahlin . Nur
mit Mühe vermochte er sich aufrecht zu erhalten. Seine Le¬
benskraft war dahin. Ter sonst b stattliche, aufrechte Mann
ging ĝebückt wie ein Greis , und seine Augen blickten erloschen.

Tatjana teilte ' ihre Sorge zwischen ihren Eltern . Ihr
einziger Trost in dieser schlimmen Zeit waren die zärtlichen
Briefe Wladimirs . Und sic berichtete ihm vertrauend und
ausführlich, was ans ihrer jungen Seele lastete. Ihr hatte
der Vater alles gesagt was geschehen war.

Und als die Fürstin nicht mehr gar so schwach und hin- >
fällig schien, brachte ihr Tatjana eines Tages die Sachen, die
Sascha zuletzt bei sich gehabt hatte.

Zitternd starrte die Fürstin erst darauf nieder, — und
daun brach endlich ein wohltätiger Tränenstrom aus ihrer Brust.

Es waren die ersten Tränen, die sie nach der furchtbare»
Botschaft von Saschas Tod vergoß.

Und Tatjana kniete ebenfalls weinend vor ihr nieder
und umschlang sie mit den Armen.

. Ta trocknete Maria Petrowna ihre Tränen und sagte
leise, über der Tochter Köpfchen streichend,:

„Dar sollst nicht auch noch leiden — rufe deinen Vater,
mein Hind ." > |

Und Fürst Iwan kam.
Die beiden sahen sich an und erkannten erschüttert, war

Gram und Leid aus ihnen gemacht hatten. Sie reichten sich
stumm die Hände.

Tatjana stand ttef bewegt dabei, und auch aus ihren
Augen stoffen Tränen. Ihre schöne, stolze Mutter , ihr herr¬
licher Vater — wie tief gebeugt standen sie ''vor ihr.

Maria Petrowna suchte nun ihr schweres Geschick ruhig
zu ertragen. In diesen Tagen erwachte auch der Wunsch in
ihr, nach Deutschland zu reisen, und an dem See , der' ihres
Sohnes Leiche nicht herausgcbcn wollte , wie an seinem Grabe
zu beten.

Fürst Iwan und Tatjana versprachen ihr, diesen Wunsch
zu erfüllen, sobald sie kräftiger geworden sein würde. Vater
und Tochter waren froh, daß sie überhauvt bieder ein In¬
teresse, einen Wunsch äußerte. (Forts folgt.)
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■r • osttttP'-Uc, Zonncbeke imb Paschendaele tu Eng-
H-md. ES waren bitter heiße Kämpst, denen jedochBiftftLionita bPirtVi/rf hXivft  in

M un - Langemarck für die Engländer ausgelöscht
Mica bezeichnen lediglich die Niesenkirchhöfe der Blüte
"»lisch-n Heeres.

brreil -S n» rer dem deutschen Arlillerirfcucr.
I« dam.  18. April . W.B. Ter ini.itärischr Siit-
& des B >attes „ Tijd " schreibt : Dadurch , daß, der
sichtige Elsenbahnknotenpnntt HazeSrouk jetzt 'bereits
.dem deutschen AriilSriestzuer liegt, wird der Eisen-
Dchr nach Poperingh : unmöglich gemacht. Jnsolge-
, m>'.ß die ganze Front nördlich von Ypern fetzt ihren
| an Menschen und Material auf der einen Eisen-
gnie Dünkirchen-Vcurne erhalten.

Die französischen Todesbataillsne.
gerlin , 18. Slpril. Seit denk 21. März verwendet
Kbrttannieu die Franzosen  nach der Art . wie
tzeit die Ru ssen  ihre Tvdesbatatllone  ein-
» lleverall dorr, wo der deutsche Angriff die britischen
MN W durchbrechen droht, müssen rarz '. s.sche Trup-
Mprurgen. Nach eiligstem Antransport werden sie
in die Schlacht geworfen und vornehmlich zur Dnrch-
,g der Gegenangriffe bestimmt. Jnsolgedesieu sind

I «zösi scheu Verluste besonders schwer. Der jüngste
tz französischer Truppen im Nordteil der englischen

zun: Gegenstoß gegen den von den Deutschen er-
, Lct Meteren hat die F-r a n z o se n .b e so n d e r s
Blutopfer  gekostet. i

0tc ^
Der »eats- e amtlich, verichr

Großes Harrptquartirr. 18. April. (W.B, Amtlich.)
NeftUchr»- Xriegrschauxlatz:
Der Feind überließ uns gestern große Teile des von ihm

in monatelangem Ringen mit ungeheuren Opfern erkämpften
flandrischen Bodens.

Tre Armee des Generals S i Pt von Arnim  nahm , dem
ichrittweise weichenden Feind scharf nachdrängend, Poelka-

,pelle , Langemarck und Hollebeeke  und warf den
Feind bis h i u t̂ e r d en Steen - Bach  zurück. Südlich vom
Blankaart - See  hemmte ein feindlicher Gegenstoß un>er
Vorwärtsdrängen.

Nördlich von der Lhs  gewannen lvir unter starkem
Feuerschutz Boden und säuber en einig- Maschinengewehrnester.

Tie Kämpfe der letzten Tage brachten als Beute 25 00
Gefangene , einige Geschütze und zahlreiche Ma¬
schinengewehre  ein.

An der Schiachtfront zu beiden Seiten der
Somme  nahm der zeitweilig aufleöende Feuerkampf bei M o¬
re uil und Montdidier  größere Stärke an.

Auf dem Ostufer der Maas  batten kleinere Unter¬
nehmungen bei OrneS und BatronVilla  volle Erfolge
und brachten Gefangene ei». Nördlich von Flireh (zwischen
Maas und Mosel) scheiterte ein starker französischer Vorstoß
unter blutigen Verlusten.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
£er Erste Generalcmartiermeisrer Ändendork«

(Wiederholt, weil nur in .xinem Teil der letzten Auflage.)

Die Russen ln Frau «reich.
lsei,  l8 . Slpril. Wie die Neue Korrespondenz, aus
berichtet, wird durch ein Dekret vom 11. April für

vuer des Krieges die Schaffung von vier Fremden-
«iklonen  vorgesehen , die sich, ans russischen
Angehörigen zusammensetzen. In der Begründung des
li heißt es u. a. : In Uebereinstimmung mit seinen
Pm hat Frankreich weder die angebliche russische Re¬
iz, di- mit den Zentralmächten verhandelte , noch die
Mi: Regierungen wögeschlossenen Verträge anerkannt,
jreich ist daher berechtigt, denjenigen russischen Staats-
ßrigen, die wünschen, für die Sache der Entente weiter-
»en, Gelegenheit zu geben, an der Seite der Soldaten
diente zu kämpfen.

i ?

der Ssterrrtchtsche amtliche Berich«.
Wien,  18 . April. (W.B.) Amtlich wird verlantbart:
Zwischen dem Garda - See und der Piave leb ha f.

ter Artilleriekamp f und rege Fli eg e rtätt g keit.
In Albanien  errang der Offizierstellvertreter Arrighi

feinen 24. Luftsieg.

! Frankfurt,  15 . April . Die Stadtverwaltung ist mit
I mehreren auswärtigen Gemeinden in Unterhandlung ge.
i ti eten, um ihre ungeheuren Holz vor rate  wieder
, loszuwerden. S . Zt . wurde für 11 Millionen Mark Hotz

angekauft, es konnte aber nur ein kleiner Teil an die
Bürgerschaft abgesetzt werden, da das Holz zu teuer dabet
aber auch naß und schlecht war , so daß es die meisten
Leute vorzogen, lieber kalt zu sitzen, als ihr Geld für
Holz auszugeüen, dHs doch nicht brannte . In den letzten
Tagen sind schon mehrere Schiffsladungen nach dem Nieder-

'rhein abgegangen.
Wiesbaden,  17. April. Dem Verführer erlegen

Auf einem hiesigen Büro war der 16 jährige Friedrich R
angestellt. Von einem anderen jungen Mann wurde er darauf
aufmerksam gemacht, daß njin sich Geld verschaffen könnte,
wenn man die Zah.ungsanweisungen eines Direktors, der ein
Konto bei einer hiesigen Bank hat, ausfüllt . 'Da lernte R.
eines Tages zwei junge Mädchen kennen, ging öfters mit
ihnen aus , was Geld kostete, und eines Tages, im Oktober,
erwischte er eine Zahlungsanweisung, füllte sie auf 500 'Mark
aus und bekam den Betrag anstandslos bei der Bank aus¬
bezahlt. Als dies klappte, stellte sichR. noch viermal Zahlungs-
anweiiungen aus und erhob 1750 'Mark. Das Geld gab er in
Gesellschaft der beiden jungen Mädchen aus . Um ?u imponieren,
steckte er sich bei Spaziergängen mit den Mädchen das Ordens¬
band vom Kriegsverdienstkreuzins Knopfloch. Heute wurde
R. wegen schwerer Urkundenfälschung und Be¬
trug  von der Strafkammer in eine Gefängnisstrafe von
zwei Monaten genommen Wegen Uebertretunz erhielt er eine
Geldstrafe von 10 Mark.

— Baut keine Reis meld  e ! Im vorigen Jahre
wurde in vielen Zeitungen in auffallenden Anzeigen der
Anbau von Reismelde aufs angelegentlichste empfohlen, so
daß auch hier viele Leute sich die teuren Pflanzen kommen
ließen. Der Anbau zeitigte aber völlige Mißerfolge. Bei dem
hohen Wasserbedarf der Reismelde verbiegt s.ch ihre Kultur
in Deutschland aus k.imatischen Gründen . Die Pflanzen¬
zucht-Station Halle, hie umfangreiche Anbauversuch- mit
der Reismelde gemat hat, warnt vor dem feldmäßigen
Anbau ; nicht einmal für den Gartenbau ist sie zu empfehlen.

tzlemcncca -r vor der Kommission.
aris,  18 . April . (W.B.) Clemencean sprach in der

Kernen Sitzung der Ausschüsse für das Auswärtige,
rmee und Marine über die Umstände, unter denen die
'»che Oesterreich - Ungarns,  eine Spaltung
m den Alliierten durch Fr i e o en s v er h a n d -
>en herüeizuführen. sich abgespielt haben. Clemencean
lichte das gesamte Artenmaterial dem Ausschuß für die
irtige-r Angelegenheiten, der es durcharbeiten und dann
« Bericht erstatten wird.

Ser türkische amiNche vericht.
Konstautinvpel,  17. 'April. Kaukasusfront:  Un¬

sere Truppen nähern sich planmäßig Kars . An der Küste
besetzte unsere Kavallerie Tschuruk Su (Kobuleth ). Tie
Verfolgung wird fortgesetzt. Soweit bis jetzt festgestellt werden
konnte, nahmen unsere Besatzungstruppen in Batum  von
feindlichen und fremden Elementen, welche die Festung ver¬
teidigten, 600 Mann in Offiziersuniform und 2500 Mann in
Mannschaftsbel'leidun-z gefangen. Unter denselben befand sich
der Festungskommandant, diele hohe Stabsoffiziere. 25 Ge¬
schütze verschiedensten Kalibers, Lokomotiven, mehrere Wag¬
gons, Automobile, viele Nachrichtenmittel und Verpflegungs-
Vorräte wurden erbeutet. — An der Paläst ina fro n t wur¬
den feindliche Erkundungsabteilungen abgewiescn. — Ans den
übrigen Fronten  ist die Lage unverändert.

i Jetzt wird Tr . Jsleibs Original -Melde-Samen offeriert.
\ Die Deutsche Landw . Presse warnt vor dem feldmäßigen
I Anbau der Reismelde. Alan pflanze statt der Reismelde
j Bohnen und Erbsen, dabei ist der Ertrag sicher.

Cctzte ttaätricftten.

Drohende Unruhen in Portugal.
lern,  18 . April . (W.B.) „Temps ' berichtet aus Lis-

4c Polizei hak in Oporto in einem Hause ein großes
a von Granaten,  Patronen und Gewehren ent-
30 Offiziere und Unteroffiziere der Garnison von

) wurden unter der Anschuldigung verhaftet , eine
ichwö r u n g gegen die  R e g i e r u n g angezetteltK'

Ei » Zeichen der Rot der Entente.
mit er dam,  l8 . April . (W.B.) „Times" erfährt
Skonto: Das kanadische Parlament  hat die

die 'Expedittonsarmee dadurch zu verstärken, daß
°M!st Unverheiratete Männer und Witwer ohne Kin-
r >itm 45. Lebensjahre  ausgerufen werden.

Der öulgarische amtliche vericht.
Sofia,  17 . April. (W.B.) Generalstabsbericht vom 16.

April. Mazedonische Front:  Im Tal des oberen
Skumbi  Vertrieben unsere Posten durch ihr Feuer zwei
französisch? Jnfanterieabteilungen ; beidcr'eits der Straße Bi-
tolia - Prilep  lebhafte Feuertätigkeit auf beiden Seiten.
Oesl'iich des Wardar  zersprengten wir eine verstärkte englische
Patrouille . Iw Strumatal  setzten sich lebhafte Erkuri-
dungstzefechte fort in den Ebenen Vor den Stellungen bis in
vorgerückte Nachtstunden. Iw Torfe P rosen  i k nahmen un¬
sere Einheiten einen Offizier und acht nichtverwundete Eng¬
länder sowie 20 Schwerverwundete gefangen und erbeuteten
mehrere Maschinengewehre, Bombenwerfer, eine große Anzahl
Gewehre und anderes Kriegsmaterial. Auf beiden Seiten des
Wardar  lebhafte Lufttätigkeit bei dem Feinde. — Do-
brudscha front:  Waffenstillstand.

H {ein*

|ftu n,  18. 'April. Der Abg. Fr hr r. v. Z e0 li tz u n d
Jtcfi , der im 78. Lebensjahr steht, hat den Vorsitz

Mrisetdativen Partei im Abgevrdnetenhause wegen nicht
Eicher Erkrankung niedergelegt. f
pett, 19. 'April. (W.B.) Meldung des Wienerk. und k.

^orr.-Bur. Ter Minister des 'Aeußern Baren Burian
i'ch demnächst nach Deutschland, um dem Kaiser seine
^ung zu machen und dem Reichskanzlereinen Antritts»
Ä'wstatten.

Cokd )«» Mtid Hrwinzt « )« »
_ 8. Kriegsanleihe.  Das Zeichnungscrgebnis bei
Men Reichsbankstellecinschl. der Vermittlungsstellen
i-Ml 209 Mk. gegen 1316 000 Mk. bei der siebenten, bei
^esbankstelle wurden rund l 1/ , Millionen (200000 Mk.
P bei der 7.) gezeichnet. Der V o rs chu ßv e r e i n D i I-
lr9 erreichte 120000 Mk. (gegen 100000), Vorschuss
." Hatge  r 175OOO Mk. Bei dem Bankhaus L. P fet f-
klsel  cinschl. sämtlicher Zweigniederl-affungen wurden
^Atillioncn gezeichnet.
^urch Vermittelung des Rechnungsstellcrs Wissen-

^ Rechnung der Nass. Landesbank wurden die nachver-
io»deträge zur Kriegsanleihe gezeichnet: 4. Kriegs-

^M800 Mk.. 5. 206 000 Mk., 6. 80400 Mk., 7. 85100
.̂kleme Anteilscheine 108.5 Mk., 8 Kriegsanleihe 94400

P kleine Anteilscheine 785 Mk.
» o» rg,  18 . April Im Bezirk der Reichsbanknebeu-
^lvuxg betragen die Zeichnungen auf die achte Kriegs-
P»25 000 Mk. gegen 5160 000 bei der 7. Kriegsanleihe.

r. "hlen me  l d u n g. Ter „Reichsanzeiger" ver-
thVfinc Bekanntmachung betr. die Meldepflicht für
f li che Verbraucher  von Kohle, Koks und Bri-
M. Mindestens 10 Tonnen monatlich für Mai 1918
ki*? onnt1na<̂iUn9 bctr' Reichs-Jahres -Meldekarte

Verbrani^ r von Kohle, Koks und Briketts,
ke ? » rg,  18. April. Ehrung Tr . Spielmanus.

Mnge Herausgeber der „Nassovia", Lehrer und Schrift-
^ittgen zu Wiesbaden, hat den Gedanken angeregt.

j Die seinösichM verachte.
Englischer Bericht  vom 17. April , abends : Ter

heute morgen vom F̂einde eröffneten heftigen Beschie¬
ßung , die au der gesamten Lhsfrvnt und vom
Nieppe - Wald bis Wytschaete  durchgesührt lourde, folg-
ten Jnfanterieangriffe . Alle diese Angriffe wurden mit be¬
trächtlichen, dem Feinde zugefügien Verlusten äbgetoiesen. Bei
den im heutigen Morgenbericht gemeldeten Gegenangriffen ge¬
lang es unseren Truppen, in die Orte Meteren und Wh t -
schärte  einzudringen. Angesichts der ununterbrochenen feind¬
lichen Angriffe waren sie jedoch nicht imstande , ihre
dortigen Stellungen zu halten . Französische
Truppen  arbeiten an dieser Front mit britischen Streit-
krüsten zusammen. Bon den übrigen Fronten ist nichts Neues
zu melden.

Französischer Bericht  vom 17 April, abends: Keine
Jufanterietätigkeit im Laufe des Tages. Der Feind beschoß
heftig die vordersten Linien und einige Ortschaften in der
Gegend nördlich von M v n t d i d i e r. Unstre Batterien be¬
kämpften wirksam die feindliche Artillerie und legten ein
Sammelfeuer auf die deutschen Stellungen . Zeitweilige Be¬
schießung an der übrigen Front . Am 15. und 16. April wur¬
den vier deutsche Nugzeuge von unseren Fliegern abgeschoffen.
Es bestätigt sich daß zwei iveitere feindliche Flugzeuge am
12. April im Luftkaurpf vernichtet wurden. — Orientbe-
rtcht  vom 16. Tlpril: Auf dem linken Strumaufer  bei
Kjupri und Prosenik, 15 Km. südlich von Demir Hisfar,
lieferten englische Erkunduiigsabteilungen  bulga¬
rischen Vorposten zahlreiche Gefechte und brachten Gefangene
ein Der Feind versuchte seinerseits zwei Handstreiche, die
vollkommen scheiterten, im Cernabvgen und westlich von
Mouastir. Artillcrictätigkeit in der Seengegend.

Italienischer Bericht  vom 17. April : Englische
Patrouillen auf der Asiaga-Hochebene und italienische Patrouil¬
len in der Gegend des Monte Domba brachten Gefangene und
Kriegsmaterial ein. In der Gondobucht und östlich,von Toffalta
hinderten wir durch gut gezieltes Maschinengewehrfeuer'oen

daran. Fahrzeuge ins Waffer zu ^ zen. Eine Sturmaökcr-
die kühn aus das linke Piaveufer übersetzte, fügte dem

» Verluste zu. Nufere Artillerie im Lagarinatale erzielte
Volltreffer aus einen Militärzug . Auf der Station Rovereto
und bei Morl wurden Lager in Brand gesetzt.

j U- Boots - 'Erfolge.
Berlin,  19 . April. (DU . Amtlich.) Am Morgen des

31. März wurden von einer unserer U-Boote, Kommandant
, Kapitänleutnant Wilhelm Meyer, ein besonders wertvoller

englischer Passagierdampfer, ein Schiff von mindestens 18000
Bruttoregistertonnen versenkt. An der Versenkungsstelle wur¬
den später Schifsstrümmer und leere Rettungsboote gefunden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Beschießung feindlicher Lager an der Kanal-

kü st e.
Berlin,  18 . April. «W.B. Amtlich.) In der Nacht

vom 17. auf den 18. April ionrde Ostende von See aus be¬
schossen. Militärischer Schaden ist nicht entstanden. Unsere
Torpedostreitkräfte nahmen am Morgen des 18. April feind¬
liche Lager und Stapelplätze zwischen Dünkirchen und Äffeu»
Port mit 600 Schutz unter Feuer.

Der Chef '»es Admiralstabes der Marine.
Zum vermeintlichen Rücktritt des

Herrn von Kühlmann.
Berlin,  19 . Slpril. Eine Berliner Korrespondenz

hatte Gerüchte über die Möglichkeit eines Rücktritts des
Herrn v. Kühtmann verbreitet ; darnach sollte namentlich
die .Verwicklung der Balkansragen,  die durch den
Bukarester Frieden noch nicht gelöst worden seien, dem
Staatssekretär den Rücktritt nahe gelegt haben. Die „Ger-
mania" und das „Berl . Tageblatt " dementieren auf Grund
von Informationen von zuständiger Stelle diese Nachricht,
der keinerlei Wert beiznmessen ist.

'Der Kaiserbrief.
Basel,  19 . Aprich In Sachen des Kaiserb rie fes

bestätigt „tzeure", daß allgemein Bedauern  über die Ver->
öfsentlichung dieses Briefes herrsche. Tie Hauptsache sei jetzt,
wie weit die Verhandlungen damals gediehen seien. Aus der
jetzigen Erörterung der Angelegenheit ergab sich, daß Lloyd
George sowie auch Sounino den Inhalt und den Charakter
des Angebotes Kaiser Karls nur ungenau  kannten . Denn
sonst wäre das Urteil dieser beiden Männer jedenfalls' anders
ausgefallen. „Heure" spricht die Entschuldigung aus , daß Weg¬
lassungen und Entstellungen  von Tatsachen vor¬
genommen wurden, um die Meinung von Lloyd George und
Sounino zu beeinflussen. Sembat erklärt in der „Lanterne" :
Im Oktober sei dem Parlament wesentliches vorent»
hallen  worden. Hätte man gewußt, daß neben Deutschlands
Friedensftihlernauch ein Brief Kaiser Karls existiere, so hätten
die Erörterungen eine andere Gestalt bekommen. Biele Ab¬
geordnete hätten geglaubt, die ehrlichen feindlichen
Angebote  seien nicht ernst gewesen.

Vertrauensfrage im französischen
Ministerium.

Bern,  19 . April. In der Pariser Presse werden Ge¬
rüchte 'wiedergegeben, die davon sprechen, daß Clemenceaiu
beabsichtige, in der Kammer, bei Besprechung des  Kai-
serbriefes die Vertrauensfrage für das Ka¬
binetten  stellen. Das „Petit Journal " sagt, daß die Er¬
klärungen Elemenceaus , die er am Mittwoch«in der Kom¬
mission machte, vollständig gebilligt wurden . . Laut „Matin"

^ndec und langjährigen Leiter dieser Zeitschrift und
k er, nassauischen Heimat, Hofrat Tr . Spkelmann

c'ncn  Gedenkstein mit Reliefbild des Worstorbeneu

B *fu rt,  17. April. Im Hause Eulengasse 54 stürzte
^ « nachmittag die 79 jährige Witwe Elise Becker eine

unter und erlitt dabei einen tödlichen Genickbruch

ISA. ' ‘l 35-*1- Eine einfache Lösung der
Lchuhknapphert zeigte am Samstag nachmittag ein Dienst-

? im schmucken Hellen Kleid und weißer Schürze,
den Korb im Arm, „barfuß " aus dem Westeud über die
? «KÄ nF ttBC "ft ter 84abt ^ng . um seine Einkäufeund Aufträge zu erledigen. Wer hat noch weiter den Mut

wird die sozialdenrokratischeGruppe zusammentreten, um
über die Interpellation betreffend den Zwischenfall Czernin
zu beschließen.
General Castelnau und Foch an der We st front.

Zürich,  19 . Slpril. Auf dem Schlachtfelde von Ypern
sind die Generäle Castelnau und Foch eingetroffen . Die Alli¬
ierten rüsten zum äußersten Widerstand.

Schiffsnot in England.
Genf,  19 . April. (T.U.) Das „Journal de Geneve"

bringt die folgenden bezeichnenden Zugeständnisse von dem
Vorstand des ausländischen Presseklubs in London: Die
öffentliche Meinung Englands verfolge mit wachsender
Erregung und Beunruhigung die nieder-
schlagenden Ziffern der Verluste , welche die
deutschen U- Boote  der Schiffahrt des Verbandes zu¬
fügen. Einerseits versenkt der Feind täglich eine gehörige
Anzahl von Handelsschiffen, andererseits scheinen die Wers¬
ten aus Gründen, die wir hier nicht angeben können, nicht jim
Stande zu sein, mit genügenden Neubauten die Schiffsver-
luste zu ersetzen.

Das spurlose „Verschwinden " deutscher
„Spione " in Amerika.

Haag,  19 . Slpril. Peinliches Aufsehen in amerikani¬
schen Jndustriekreisen erregte der unaufgeklärte Tod von



Avau Storch , einer angeblichen deutschen SPwnin . die nach
Ihre " Verhaftung mit einem getvissen Baron Beville Ir
-tk-wpork aus der ElliS -Jnsel im Newhorkcr Hafen in Nnter
fuchungshaft interniert wurde . Man fand Frau Storch
«rwiirgt in ihrer Zelle vor . Zwei Tage später „starb ' ' mich
Baron Beville . Die „ Chicago Tribüne " und andere ameri
komische Blätter weisen in sorgfältig gewühlten Anspielungen
darauf hin , daß Wilsons Freund , der Nabrungsmitteldtrek-
Air, Hoover, unlängst in einem Briefe durchbltckeuliest, dast
mehrere unter 'Spionageverdacht verhafreie Deutsche Unter
suchuugsgefangene spurlos „verschwunde « " seien . In dem
Briefe liest der amerikanische Beamte Hoover durchblicken,
daß die betr . unglücklichen Häftlinge ohne irgendwelches
gerichtliches Verfahren einfach im Gesängnishofe erschossen
»nd verscharrt worden seien ._

§h ianiworrl . Lchrifrleiter ; E . Weidenbach«  Dilienburg.

Amtlicher Cell. 1

Kt! die polihtzidetzörden.
Tie meisten Waldbrände kommen erfahrungsgemäß chm

Frühjahre vor , wo noch wenig junges Gcas in den Forsten
vorhanden ist. Zur Warnung vor Ueber . retungen verweise
ich daher wiederholt auf die den Schutz des Waldes vor
Bränden bezweckenden Straftestimmungen und ersuche die
Herren Bürgermeister , bei Waldbränden sofort den Forst-
fchutzbcamten und den Verwaltungsbcamten durch beson
dere Boten zu benachrichtigen , sowie die Feldhüter und Po
lizeidrener strengstens anzuweisen , aus das Anzünden von
Feuern in feuergefährlicher Nähr des Waldes ihr beson¬
deres Augenmerk zu richten unnachsichtlich Fälle zur Anzeige
zu bringen und die Feldhüter insbesondere auch darüber
aufzuklären . daß ein auf 100 Schritte und mehr vom Walde
entferntes Feuer durch Fortlaufen an Rainen und Hecken
dem Walde gefährlich werden kann . Selbst wenn eine solche
Verbindung durch Gras und Hecken fehlt , kann durch lieber
roehen von Funken auf weitere Entfernung ein Feuer vor:
dern Felde aus sich in den Wald verbreiten.

Tie Herren Lehrer werden gebeten , die Schüler auf die
Gefahr leichtfertigen Umganges mit Feuer aufmerksam zu
machen und ihnen das Anzünden von Hecken und 'Gras¬
flächen bei Strafe zu unterlagen . Dabei wird auch daraus
hinzuweisen .sein , daß durch das Verbrennen aller Hecken
and Sträucher auf dem Felde unseren nützlichen Vögeln
die Brutstätten und Zufluchtsorte vor dem Raubwild ge¬
nommen werden.

Ganz besonders verweise ich auf die P olizeiverordifung
vom 9. Juni 1883 . das Alleinla ssen von Kin dern unter zehn
Jahren betreffend , sowie aus den 8 ö des Felo - un d Forft -
pölizeigesetzes vorn ^ I . ÄPril 1880 , wonaa ) die Ettern , Vor-

St «M >ertreter sind nach 8 7 Ms . 3 der DrmdeZVatSPervrduuutz
v- apflichtet , dem Gemeinde - (Guts -) Vorstand oder anderen,
mit der Erhebung beauftragten Personen zu gestatten , daß sie
zur Ermittelung richtiger Angaben über die Erntefläche ihre
Grundstücke betrete « und Messungen vornehmen . Auch haben
sie diesen Personen auf Verlangen Einsicht in ihre Geschäfts¬
bücher zu gewähren.

4. Wer vorsätzlich die Angaben , zu denen er auf Grund
der Bundesratsverordnung und dieser Bekanntmachung der.
pflichtet ist , nicht oder wissentlich unrichtig oder unvollständig
macht , oder sich den oben unter Ziffer 3 erwähnten Anord-

.nungen widersetzt , wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und
mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft . Wer fahrlässig die obigen Angaben nicht
oder unrichtig oder unvollständig macht , wird mit Geldstrafe
bis zu dreitausend Mark bestraft.
Der Staatskommissar für Volkserrrährung : von Waldvw.

Wird veröffentlicht.
Dillcuburg . den 18. 4lpril 1918.

Die Polizei-ocrvaftrmg.
Der Bürgermeister.

münder ic.  urwec gewissen Umständen für die Geldstrafe,
dem Wertersatz und die Kosten , zu denen Personen verurteilt
werden , welche unter ihrer Gewalt , Aufsicht oder in ihrem
Dienste stehen , für haftbar erklärt werden können , hin und
vera nlasse die Polizeibehörden , ihr Augenmerk namentlich
«üfdie genügende Beaufsichtigung der Kinder zu richten .

Tillenburg . den 12. April 1918 ."
- Der Königl . Landrat.

ffblieserung von Löhsetten.
' Sämtliche Rohsette , die bei gewerblichen Schlachtungen
im Dillkreise von Rindvieh und Schafen ansallen , sind vom
1. ds . Mts . ab an die Feintalgschmelze Hochgesand u.
Ampt in Mainz  abzuliefern.

Unter gewerblichen Schlachtungen sind auch die Schlach¬
tungen von Rüstungswerken und Anstalten , zu verstehen,
ebenso Notschlachtungen , wenn nicht das Fleisch und Fett
vom notgeschlachtetcn Tier ausschließlich ! dem Verbrauch des
Schlachtenden und seiner Familie dienen ; auch die Rohfette
von minderwertigen oder bedingt tauglichen Tieren im Sinne
des FleischbeschaugesetzeS find abzu .iesern . Die Abgabe von
Rohfetten aus zivilen Schlachtungen an militärische Stel¬
len ist unstatthaft.

Tillenburg , den l6 . April 1918.
Der Königl . Landrat.

Bekanntmachung
Über die Anzeige- und MeUstpflicht für die

diesjährige Anbau- und Eint flächmerhebnng.
Es ist die Pflicht eines jeden Grundbesitzers und land-

wittscchrftlichen Betciebsinhabers , dazu beizutmgen , dast die
deesjährige Anbau - und Ernteflächenerhebung ein richtig s Er»
gebnis hat . Grundbesitzer und Betriebsinhaber , die diese Pflicht
versäumen , machen sich stmfbar und laufen Gefahr , später zu
größeren Ablieferungen herangezogen zu werden , als der von
chnen bebauten Fläche entspricht.

Auf Grund der §8 7, Abs . 1 und 9 der Bundesratsvevord-
aung von : 21 . März 1918 (Reichs -Gejetzbl . S . 133 ) wird da¬
her bestimmt:

1. Jeder , der Land verpachtet oder sonst zur entgeitlichen
oder unentgeltlichen Nutznießung (als Dienstland , Deputat,
Mteuteil oder aus sonsttge Weise ) ausgegeben hat , ist verpflich¬
tet . binnen 14 Tagen dem Borstand der Gemeinde - (oder des
Gutsbezirks ), in welcher dos Grundstück liegt , schriftlich oder
zu Protokoll anzugeben:
a) b‘c Namen seiner Pächter (Nutznieser usw .),
b) d' e Größe der einem jeden derselben verpachteten oder sonst

ausgegebenen Fläche.
Wer eine zusammenhängende Fläche in kleineren Stücken (etwa
2 Ar und darunter ) an Verschisse ne Personen zur gartenmäßigen
Nutzung für ihren eigenen Haushalt abgegeben hat (Schreber¬
gärten , Laubenkolonien oder ähnliches ), braucht die Namen der
einzelnen Pächter (Nutznießer usw .) nicht anzugeben . Es ge¬
nügt in diesem Falle die Angabe der Größe des so ausgegebenen
Landes und der Zahl der Pächter (Nutznießer ). Ueber die Zu¬
lässigkeit der summarischen Angabe entscheidet im Zweifel der
Gemeinde (Guts .) Bvrstand . .

3. Jeder Inhaber dm » landwirtschaftlichen Betriebs hat
in der Zeit Vom Z. ÄLal bis 1. Juni dem Gemeinde - (Guts .)
Vvrftand oder einer von ihm beauftragten Person mündlich,
pfte Angaben über die Nutzung seines Landes . insbesondere
Über den Anban von Feldfrüchten zu machen , die der Ge¬
meinde - (Guts -) Vorstand zur Ausfüllung der Ortsliste bedarf.
Er ist verpflichter , hierzu einer Vorladung des Gemeinde-
Muts - ) Vorsmndes zum perwnlichen Erscheinen zu folgen.
Betriebsinhaber , die Grundstücke außerhalb der Gemeinde ihres
Betriebssitzes bewirtschaften , haben die Angaben — und zwar
für jede einzelne Gemeinde , irr der so che Grundstücke liegen,
besonders — bei dem Gemeinde - (Gurs ») Vorstand ihres
Wohnorts zu Protokoll zu erklären.

3. Alle Grundstückseigentümer , Bewirtschafter und ihre

Gljskiü. pslitW KkchMlmg.
In meiner Vertretung wird Herr Direktor Teudt  aus
Godesberg am » on , tag . den St . dss . Mts . nachmittags
4 »/, Uhr im Saale des Hm . Reuter zu yakger  und
Ab nds 8»/, Uh- im Saale des Herrn Wih . Thier zr
Dillenburg  je einen ( 1388

fgP “ Krtegsvortrag “ÜO
über innere politische Angelegenheiten « nd Erncih-
rnagSsragen halten. Jedermann tu steundlichst einge¬
laden Der Einderuser : D . G - rckhardt.

Moderne Lichtspiele, Brauerei Kuhin.
Samstag , den 20 . April und Sonntag , den st . April,

avends 8 Uhr

Henny Partan,
in dem 4akt gen Schauspiel von Robert Wiene.

Gelöste Ketten.
Die Frau als Kriagshelferiiij

Das HochzeitsQSschenk.
Zwei lustige Akte nach einer S 'iize von Hans Hyrn.

Strassburger lose
» Mk * .S« 9339 Gele .ew

Zit-huDg vom 8. —il . Mai

751)06 300 «»
20090 Kl. bares Geld
Porto 15 A Jede Liste 20 A.

versendet Blieks -K»l!«kta

tfoh.Deeoke,Kreuznaßh

Ein neues schweres
Zweispänner-

KwWitll-GklWr
zu verka fen. 1366
Ang . Rosbach , Haiger,

B tzenftraße.
Ein fleißiges, junges

Mädchen
für einige Wochen zur Ans-

- - ' ' ■ ( 354
lter Riedesel,

Haiger.

hülfe sucht
Frau Wa

Braves , slttßigeS

Mädchen
für Haus - und Gartenarbeit
gesicht. ( 1345

Fra « Theodor Schol,
Haiger . Bitzenstatze.

Ein

Mädohon,
das melken kann für sofort
gesucht. Schloßhotel.

Annünd ., steitzlßrs

Machen
für leichte Arbeit gesucht.
ßchtzrickerkiE. WMstdch,

Srilkndsr,.

MöbliertesZimmer
mit Kost gesucht. Angebote
unter G. 1382 an die Ge»
schästsftelle dieses Blattes.

BmanntiMüm
Jt daS Genoss nschaitsregistee ist heute zu R >. Q

dem Niederroßda her vpar . « ad Dar >eanskasse,
ei», emgetraue»e Genossen chr t mt unbeschränkirr
Pflicht zu N ederroßbach (D llkreis) ein etrag »n ward

„Die Genossenschaft ist durch Beschluß der Gr«
Versammlung vom 16 Märj 1918 aufgelöst."

Liquid stören : Lehrer Heinrich Paul . Bürger
Achenbach, Friedrich Pfeifer 2., alle in Niederroßb

Dillenburg,  den 26 . März 1918.
Königliches AmtSgev,

liiSÄli
Am komm nden Montag , den 'iS. April )9 >8

morgens 10 Uhr ad bringe 'ch im kaalbai Metz,
hier, sol^enie gut erhaltene Möbelstücks z m Verkaq

1 Bettstelle mit Spiralmattotze (fast neu), *|
2-lür . Kleide:schennk, l ei t. Kte dersch' ank, 1
1 Konsulschränkchmm. Spiegel,2 Nachttische, l @.jjj
1 runden Tisch (z -m Zus mmeniegen), 1 M
ma'chme, 2 Kinderwagen. 1 Egge füe 2 Pferdegeh
und ein stmke- Trepp -nseil.

Andere Gegenstände kommen am 6. Mai (Ma
zur Betst -igerung/

Herborn .. Fe «*«!. Nicodemui,|

Zuckerkarten!
Die Inh ber von Zuckeroerkmfsstellen werde

beten, die Zuckerkarten für den laufenden Monat
den leeren Säcken inne halb der näch ten 3 Tage
liefern, da sonst Lieferung für den neuen Monat
geschehen darf.

Franz Henrich,
Kolonialwaren-Grofihandlung,

Dllleibarc,

KcAäfer stelle
sucht Ludwig Peter . Sia « ,

Gr ndst--. 105.

Kopier ^ ideer
fin weiß , für Kopi - rpr «sse
t kff N k' N

Aecne PI?per,tlefien,
B üro emrf._

Kirchlich- Nachricht.
Dillenburg.

V «mmag, den 21 Ap»ü.
Bm . 9'/, N Pt . Brandenbureer.
10'/. U . Christenlkbre ra t bet

männlich n Jugend.
Nm . 2 v .r Predig : u. Christen¬

lehre in Donsbach.
Pfar er Brandenburger.

Bm . Uh . 1 .: Kindergottesdtenft
Bm 11 U : Sitz ang des Kb chen-
vorstand s u. dec Gemeindevertr.

i« der Kleinkmderschu t.
Rchm. 9 ehe : Pfr Conrad

Nachm 2 Uhr - Predigt und
Christenl. m Sechshetden.

Pfarrer Bansa.
Nm 4 '/. U. Predigt u. Christen¬

lehre tu Eibach Pfr Conrad.
Tauf u. Tr .: Pfr . Branoendgr.

8'f, ll .: « ers. t. Bereivsh.
Dienst . 8 Nu Jungftauenveretn.
Mttt « . «S. 81 . N : Jünglings ».

im Bereinshauß.
Donnerst . S U : Kriegsandacht

in der Slernk nderfchulr.
Pfarrer Conrad.

Kreitsg »o. 8 2 .:. Vorbereitung
zu»' » wdergottesdienÜ.

Freit . *L9  Uhr ab.e GebetSstundr
r« BereinShaus.

»athalffchr Sirchengemeinb «.
«n Gsmi » und Mrrulgrn r

llbr : Frübmesiri 9-f. Uhrr
Hochamt mit Predigt . 3 Uhr:

Andacht oder Christenlehre.
An Werktag. : 7 '/. U.: Hl . M -kie.
vetchtgelegenheit r SamStag nchm.

S—7 u nach 8 Uhr,
Samstag vorm. 6 '/, —7 */« vhr.

«ommunionauSteitnng in jeder
heilige« Messe.

Ebe « kzer .» aprile.
«orm. 9'/. Uhr: Prr». Huroll.

11 u . DonntagSschul«.
Abd. 8'/. U .r Ueb. d gem Ciors.
Mittw . abd. 8 '/, U. Frauenver.

Haiger.
8m . >/,10 u .: Sotterd . in Haiger.
Pfarrer Haarbeck aus Barmen,
»oll . f. d. Johanneum i. Barmen.
Christenlehre mit der konfirmiert.

Jugend von Haiger II.
R « . '/.2U .: « ottesd. t. Hai, « .

Pst . « nutz.
Mttt « . '/. » Ber , d. Kmgfrv.
Frmt. ab». 8 u . : « erssmmpW,

da» Mnglw »»« « tnS

Zur

Fräb | ahrshest ^ llnii|
offerieren wir , sofort lieferbar:

Cultivatoren
5- and 7-sti

Drillmaschinen,
ersrntao »iA Fabr "1

Eggen, Walze,
Jauchepumpen.
Ferner haben r,

noch abzogebem
lange der Vaf
reicht:

W Gras* und Getreide -Mähm^ chinen,
Original , Marke Cormick , De »rne etc ., ein - and

spämOg , einige gebrauchte aber gut erhaltene
Binde*Mähmaschinen, Vlassey-Harris und Cor

*u bllHg »*n Preisen.
Besichtigung unseres Maschlnenlagers bei vorher

Anmeldung gerne gestattet.
Landwirtschaftliche Zentral -Darlchnskai

für Deutschland,
Filiale Frankfurt a. M., Schillerstraße . 25, j

Telefon -Amt Hansa 7825.
Maschinenabteilung.

Danksagung.
Kür die vielen Beweise herzlicher Teilnahme 1

wSh enb der Krankhest unierec lieben Tochrrt,
für die zahlreichen t-lumenipen»en, der Früuleia
Lehrerin und ihren M ts yül rn . der Hchw-sitt
L use für ihre liebevolle Pflege und Herr»
Pfr . B a denburqer für de trostrechen Worte
am Grave , so me Allen die ste zur l-tzten Ruht'
stätte begleiteten, st gen herzlichen Dunk.

Matth Gommer « . Fra «.
Dillenburg , 19. April 1918.

Danksagung.
Allen Verwandten , Freunden und Bekannte

die unserem lieben Entschlafenen

Hem Christian Craadt
in seiner langen LeidenSzeit ihre Herstiche Anteil»
nähme bezeugten, sowie Schwester Dorothea | wU
ihre aufopfernde Pflege, Herr Pfarrer We f»
die trostreichen Worte am Grabe , für bte wb«‘
ans reichen Kranzspendru und ^ür drS u ŝ de»
wiesene Beile d anläßlich unsere» schweren LeP
lusteS, sprechen wir hiermit unseren herzlich ‘
Dank auS.

Gin « , 18. April 1918.
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